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sich fdarbend, weisse und rothe Geranien und viel,
sehr viel Blattwerk fir die weiteren Stitzen der Putz-
macherei. Dazu gibt es nichts als grosse schwarze
Sammetbandschleifen, auf denen die Blumen-
krinze abgebunden sind; schwarze Sammetbinder, die
bei Caroline Rébouse die an einer Seite hochge-
schlagene Capeline durchschniren, wic jeden
anderen Stoff, dic in grossen Stichen die innere Krempe
und den hohen Kopf der schwarz-weissen, wie der
écrue und schwarz gemischten Strohhiite durchzichen,
als hitte sie die Schniirnadel hineinplazirt.

Auch fir dielangherabwallenden weissen
Federn ist die rechte Zeit gekommen, sie werden
mit weissem Till zusammengethan. Als Sporthut
sicht man fiir Rad und auf der Automobile nur den
sbetit Abbé¥, den an drei Seiten hochgeschlagenen
Hut und den nur mit einem farbigen Sammetband
umgirteten, ausserordentlich breitkrempigen Ma -
trosenhut. Die dicken Raschen werden nur noch
aus schwarzen, weissen oder farbigen, zum Hut pas-
senden Malinetill gezogen. Die Modernsten sind
ohne weiteren Ausputz, nur aus dem mechrfach tber-
einandergelegten zarten Till gefaltet. (B. C.)

Geschaftsinteresse.

Die nachfolgende Darstellung, welche fiir den
Kaufmannsstand berechnet ist, diirfte auch in unserer
Textilbranche mit Interesse gelesen werden:

»Wer hitte noch nicht die Klage gehort oder gar
sclbst laut werden lassen, dass die jungen Leute heut-
zutage so gar kein Geschéftsinteresse zeigen, dass sie
glauben, wenn sie mechanisch ihre Arbeit verrichten,
hatten sie ihre Pflicht ganz und gar erfallt. Etwas
Wahres mag schon an diesem Stossseufzer sein. Ge-
wiss, es gibt viele Angestellte, die in ihrer Indolenz
es nicht fiir wert halten, ectwas mehr zu thun, als
gerade von ihnen gefordert wird, die sich ctwas zu ver-
geben oder ihrem Prinzipal etwas zu schenken glau-
ben, wenn sie sich zu sehr ins Zeug legen. Aber
diese wenig ehrgeizigen Jiinger Merkurs bilden doch
— zur Ehre des kaufménnischen Nachwuchses sei es
gesagt — die Minderheit. Weitaus die meisten gehen
in ihrer Thitigkeit ganz auf, es soll sogar junge Leute
geben — und sie erfreuen sich nicht gerade der Gunst
ihrer Kollegen — die noch mehr Geschiftsinteresse
bezeigen, als der Chef selbst. Man kann aber auch
einen weiteren Unterschied machen und sagen, dassin
vielen Geschiften die Gesammtheit des Personals mit
wirklichem Eifer und Ernst bei der Sache ist, in an-

deren wieder die Angestellten fast ohne Ausnahme theil-
nahmslos und trige sind und gerade nur so viel leisten,
als unumginglich nothig ist. Es liegt unseres Dafiir-
haltens in diesem letzteren Gegensatz tiberhaupt der
Schlissel fiir das mehr oder minder grosse ,Geschifts-
interesse“ der jungen Leute. Wie kommt es, dass in
dem eincn Geschifte, wo es der Chef oder sein Ver-
treter an Mahnungen, mchr Geschiiftsinteresse zu zei-
gen, wahrlich nicht fehlen ldsst, das Personal ohne
jede innerc Betheiligung, ja geradezu mit Unlust, seiner
Beschiiftigung nachgeht, in dem anderen dagegen das
Wort ,,Geschiiftsinteresse“ niemals genannt wird, weil
cs einer Aufforderung, ein Interesse zu zeigen, das

~von vornherein alle beseelt, nicht bedarf? Das Ge-

schiiftsinteresse geht parallel dem Interesse, d. h. dem
richtig verstandenen Interesse des Chefs fiir sein Ge-
schift, in dem die Angestellten cin wesentlicher Be-
standtheil sind. Der Prinzipal allerdings, dem nicht
die Einsicht innewohnt, dass sein Unternchmen nur
mit cinem tichtigen, ganz in der Sache aufgehenden
Personal gedeihen kann, der letzteres als eine leblose,
und von ihm selbst erst in Bewegung gesetzte und
belebte Maschine betrachtet, der darf sich auch nicht
dariiber beklagen, dass die Angestellten ,maschinen-
missig¥ arbeiten und weder Kopf noch Interesse zeigen.
Nur der darf von seinen Leuten Interesse erwarten,
der selbst Interesse fiir ihre Person, ihre Leistungen
und ihre Thitigkeit beweist, der, wenn sie tichtig
und eifrig sind, dies anerkennt, wenn sie schwerfillig
sind, sie zu crzichen sucht und es versteht, aus ihnen
herauszuholen, was irgend in ihnen steckt. Wer
allerdings dem Grundsatz huldigt, dass das billigste
Personal das beste ist, dass cs gar nichts schadet,
sondern sogar nutzlich ist, recht oft mit seinen An-
gestellten zu wechseln, um sie in der ,Furcht des
Herrn“ zu erhalten und sie nicht zu uppig werden zu
lassen, der handelt ebenso falsch, wie derjenige, in
dessen Geschiift Jeder nach sciner Facon selig werden
kann, wo der Untiichtigste ebenso sicher und unange-
fochten auf scinem Posten steht, wie der leistungs-
fihigste, wo Einer die Arbeit von drei anderen, die
nichts thun, mitmachen muss. Solcher duldsame und
vornchmthuerische Sehlendrian ist cbenso zu verwerfen,
wic das brutale System, den Angestellten als ecinen
ybezahlten® Ilandlanger anzusehen, ,fiir den man alle
Tage drei Dutzend Andere bekommen kann“. Wah-
res Interesse fir das Geschift und dessen Inhaber
kann nur der crwarten, der selbst fiir sein Geschift
und dessen integrirenden Theil, das Personal, das
richtige Interesse zeigt.“



	Geschäftsinteresse

